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Der Breslauer Beobachter er⸗ 
ſcheint wöchentlich Mal, Diens⸗ 


(Romantiſches Bild aus der Vorzeit.) 
(Fortſetzung.) 


Nein, nein ich kann nicht, geh' armes Thier, hole mir, was 
ch verloren, ich will warten, will nicht von die ſer Stelle gehen, 
s du wieder kommſt, um dieſen Ort zu verlaſſen oder zu ſter⸗ 
denz ich muß vor Schmerz vergehen, ſehe ich länger diefes Un⸗ 
tetpfand in den Händen anderer. Ha, was zögere ich noch 
fänger, kann ich ſterden ohne ihn, ich will mein Heil verſuchen, 
u magſt hier bleiben, armes Thier. 
Sie ſtreichelte mit der dürten Hand das ſorgſame Thier und 
erhob ſich dann, um hinweg zu gehen. 
Mit webmöthigen Blicken, gleich als ahne es nichts Gutes, 
blickt⸗ ihr das treue Thier nach, folgte auch eine Sttecke in wei: 


Die grauen Haare. 


ter Ferne, als es aber ſah, daß ſie den Weg zur Stadt ein⸗ 
lug, ging es ruhig zurtick und legte ſich ver den Eingang ſei⸗ 
ner Hütte, damit keine unge weihte Hand fie berührte. 


IV. 


Willibald faßte mit heißem Beben die dargebotene Rechte 
einer Braut, mit dem ſüßen Bewußtſein, von nun an durch 

s Band der heiligen Kirche vor Gott und der Welt im Beſitz 
der herrlichen Junofrau ſchwelgen zu können. — Doch Fieder⸗ 
froſt durchrieſelte feine Nerven, als er die kalte Hand der Braut 
n ſe ner glühenden Rechten drückte, er unterdrückte aber die beäng⸗ 

genden Gefühle und führte ſeine noch immer ſchweigende, ge⸗ 
ugte Braut vom Altar unter Glückwünſchungen in das ans 
ſtohen de duftende Gemach. 
& Nun banne deine Schwermuth, theure Anna, ziehe den 
705 von deinem Engelsantlitz; nun biſt du mein, ewig 

nein! 


»Ewig dein le kreiſchte plötzlich eine heiſere Stimme, und 
en Schieter hinwegzieh nd, zeigte die Braut das vergeldte, runz⸗ 
chte Geſicht der Alten vom S perlings berge. 

Das Schickſat hat mich ſchon in der heiligen Chriſtnacht 
als veine Gattin deſtimmt! rief ſie grinſend und wollte, den 

amoſchuh von der Hand ziehend mit ihren Knochenfingern, die 
edleichende Wange des Jünglings ſtreicheln; doch dieſer ſtützte 
mit einem gellenden Hülferuf ſinnlos auf ein naheſtehendes 
uhebette. 
Wer beſchreibt den Schreck der Herbeieilenden über dieſe 
Drrengeitalt im Brautkleide. 


l 


Niemand war der Sprache 


U b, man glaubte eine allgemeine Verzauberung zu ſehen, 

| 93 der Konſul Glambdach vor Allen ſich ſammelte, und die Alte, 
— den Miß handlungen der Diener ausgeſetzt war, welche alaub⸗ 
An ſi⸗ rade ſich eben erſt in das Kadinett geſchlichen, hinweg 
du führen de fahl. 


Weib, wo iſt meine Anna, entſetzliches Weſen, was haſt 
du meinem Kinde gethan? rief Freudenberg. 

Dieſe antwortete nicht, als man aber Hand anlegte und ihre 
Hochzeitskleider von den Schultern reißen wollte, warf ſie dro⸗ 
hende Blicke auf den noch ohnmächtigen Jüngling. 

Willibald, rief fie, Willidald, erwache, ſieh' man will deine 
Braut mißhandeln! Sie wollte ſich ihm nähern, wurde aber 
zurück gedrängt. 

Weib, wo haſt du mein Kind, ſchrie Freudenberg, als er die 
Alte in ihren Kleidern erblickte. 

Die Verwirrung war groß, Willibald der Sinne nicht 
mächtig. Die Väter wußten nicht, wie ihnen geſchah, bis end⸗ 


lich mehrere herzhafte Maͤnner di ſelbe unter lautem Schreien 


und Verſpottungen der Menge in den Stock führten. 

Der Freudentag verwandelte ſich in einen Ttauertag; ein 
Gaſt verlor fib nach dem andern, nur Elma ſchweigend 
und nachdenkend blieb zurück, tröſtete den betrogenen Bräutigam, 
während Freudenberg mit den Dienern des ganzen Hauſes die 
verſchwundene rechtmäßige Braut ſuchte. 

Alle ihre Mühen waren fruchtlos, ihr Suchen vergeblich; 
krank zog der Bräutigam heim, während unheimliche Stille im 
Brauthauſe herrſchte. > 

Willibald unterlag faſt den Schlägen des Schickſals, der 
Weihnachtsabend mit ſeinen Deutungen trat mahnend vor die 
bange Seele, er ſah in der Erfüllung jener vorwitzigen Forſchung 
die gerechte Strafe des Himmels. 

Sein Herz dlutete, Anna war nirgends zu finden, allge⸗ 
mein hielt man fie für todt und übechäufte die Alte mit den 
ſchrecklichſten Flüchen und verlangte von ihr ein Geſtändniß. 


V 


Drei Wochen ſpäter war auf dem großen Ringe eine 
Menge Volks verfammelt und umgab eine ſchwarzbehangene 
Tribüne, auf welcher die Alte als Betrügerin und Mörderin 
der Marie⸗Anna, nachdem die Ehe mit Willibald für ungültig 
war erklärt worden, hingerichtet werden ſollte. 

Es war Mittag. Vier Knechte brachten auf einer Trag⸗ 
bahre die Alte, welcher durch die Qualen der Folter die Kraft 
ſich zu bewegen, genommen war. 

Sie hatte eingeſtanden, daß fie aus ſündiger Begierde die 
wahre Braut gemordet, ſich ſeldſt aber an ihrer Statt zum Al⸗ 
tare hatte führen laſſen. Alle Grade der Folter aber waren 
nicht im Stande, ihr das Geſtändniß zu erpreſſen, wohin und 
mit weſſen Hülfe der Leichnam der unglücklichen Jungfrau hin⸗ 
weggeſchafft worden war. f 

Ihrer erſten Ausſage nach hatte fie die Marie⸗Anna nie ges 
fehen, ſondern ein Engel des Unglücks hatte uhr die Kleider ge⸗ 
reicht, um, wie er fagte, einem großen Unheil vorzubeugen, 

Natürlich wurde dieſem Geſtändniß kein Glauben zugemeſ⸗ 
fen, derobalber das Todesurtheil über fie ausgeſprochen, welches 
heut an ihr vollzogen werden ſollte. 

Als man fie auf's Blutgerüſt geſchleppt hatte, bemerkte 
einer der Scharftichter⸗Knechte, daß fie etwas an einer Schnur 
hängend verbergen trage. Er zog an derſelden, und da er eine 


goldene Faſſung bemerkte, riß er es, alles Widerſtrebens und 
Schteiens der armen Sünderin ungeachtet, von ihrem Halſe. 

Sie wollte die Arme heben zu einem ſchrecklichen Fluche, 
konnte aber die Glieder nicht bewegen. Die Geſichtsmuskeln 
verzerrten ſich, und ſchauerliche Töne enıfltömten ihrem 
Munde. 

Sie ſchrie noch einmal, man ſolle dieſes Bild auf ihrer 
Bruſt liegen laſſen, aber die Knechte hörten nicht darauf, und 
der Richter, welcher es ſchweigend betrachtete, reichte es den 
Staunenden im Kreiſe, denn jeder wollte im Bildniß die Züge 
des unglücklichen Willibald erkennen. 

Nieder, nieder mit der blutigen Hexe, ſchrie das verſam⸗ 
melte Volk, und der Nachrichter ſcheute keinen Augenblick, die 
Strafbare den tödtlichen Streich empfinden zu laſſen. 

Das Wlib raffte in dieſem Moment alle ihre Leibeskräfte 
zuſammen, das Haupt zu erheben und noch einmal zu dem ver: 
ſammelten Volke zu ſprechen. Ein gelber Schaum, durch die 
unſäglichen Schmerzen der Folter hetvorgepreßt, lagerte ſich 
um ihre blauen Lippen, ſchreckliche Worte entquollen ihrem 
Munde. 

Ha, furchtbares Breslau, ſchrie fie in aller Kraftanfiren: 
gung, von dem Augenblicke an, wo du das Blut meiner zerriſſe⸗ 
nen Glieder abzapfeft, fol der Jod der ſchrecklichſten Peſt deine 
Eingeweide zerſchneiden, dis die Braut des Willibald von Glam⸗ 
bach Euch vom gänzlichen Untergange rettet. — Gott erhöre 
meinen Fluch! 

Die letzten Worte hatten nur die Naheſtehenden vernom⸗ 
men, denn der Nachrichter ließ ſie nicht ausſprechen, ſondern 
ſchlug ihr unter unheimlichem Schweigen der Menge den grauen 
Kopf vom Rumpfe. 

Tief ergriffen durch die prophetiſchen Worte der Sünderin 
und vom ſchtecklichen Aberglauben überwältigt, ſchwieg Alles, 
und ſah nur mit flartem Entſetzen auf das Haupt, welches der 
Mann mit bloßen Armen den Verſammelten zeigte. Er hielt 
daſſelde nach dem Mittag in's Sonnenlicht, doch augenblicklich 
trat eine finſtere Wolke vor die Sonnenſcheibe und erregte un⸗ 
heimlichen Schatten. 

Zugleich ſtürzten über die Hälfte der Anweſenden ſchreiend 
zur Erde. 

Gott, erbarme dich unſer! riefen ſie und zeigten zum Him⸗ 
mel! Die Beſtürzung war groß, die noch Stehenden wußten 
ſich dieſes Ereigniß nicht zu erklären; ein Theil davon, der ſich die 
letzten Worte der Verbrecherin tief eingeprägt hatte, glaubte 
nicht anders, als die Peſt werfe alle darnieder, und floh 
davon. 

Doch ſie faßten Muth, als ſie ſich wieder erhoben und 
nach oben zeigten. 

Flieht, flieht, ſchrieen fie, habt ihr die Zeichen am Himmel 
nicht geſehen, das Bild der Peſt? 

In wenigen Augenblicken war der Richtplatz leer. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Drei Streiche aus dem Leben des Porzellanaffen 
Stutzers. 


Eines Tages befindet ſich Hr. Porzellanaffe mit mehreren 
ſeinesgleichen auf einem öffentlichen ſtark beſuchten Spaziergan⸗ 
ge. Unter der Menge der Luſtwandelnden ſchleicht ein bejahrter 
Bürgersmann in einfacher Kleidung mit einer aus der Rockta⸗ 
ſche hervorragenden Pfeife ruhig ſeines Weges. „Soll ich dieſem 
Lumpenkerl einmal einen Schreck einjagen?« frägt ſogleich unſet 
Wicht feine Kumpanſchaſt, die ſeinem Votſatze ermühternden 
Beifall zollt. Augenblicklich tritt er mit ecken Geberden vor den 
alten Bürger, fechtet ihm mit der Hand vor dem Geſicht und 
brüllt ihn, aller Vorübergehenden ungeachtet, mit einem ab⸗ 
ſcheulichen Ungeſtüm entgegen: »Wie kann er alter Knabe ſich 
unterſtehen, auf öffentlicher Promenade in einem Lithauer Fuhr⸗ 
mannskittel, den Kneipen: Stummel in der Talcht, unter der 
honnetten Welt zu erſcheinen 2« Der inſultirte Mann zitterte 
vor Schreck an allen Gliedern, und iſt fo alterite, daß er, ohne 
ein leiſes Wort zu erwiedern, ſich auf die nächſte Bank bade N 
Unterdeſſen zieht ſich eine Menge Neugieriger zufammen und 
dringt auf die Erörterung des Vorgefallenen. Dies macht 
den Unkuheſtifter beſorgt, und um die Sache zu beſchwichtigen, 


nähert er ſich dem alten Mann und ſagt: Aelterchen ſeid nur 
nicht bös, ich habe mir nur einen Spaß gemacht — wollt ihr 
auf dieſen Schreck mit mir im nächſten Weinkeller einer Flaſche 
Champagner den Hals brechen, ſo kommt mit, ihr ſollt ſehen, 
vaß ich kein Filz binl« Der Alte, der ſich inzwiſchen gefammelt 
hatte, erwiederte kurz und mit ſtrafendem Ernſte: «Champag? 
ner will er mit mir trinken? — Ich bitte, mache er lieber ſeinen 
Schädel nebſt der rindledernen Gurgel mit dem Waſſereimer 
bekannt, denn er iſt ohne Zweifel dem Narrenhauſe entlaufen & 
Ein allſeitiges Bravo! erklingt dieſer treffenden Zurechtweiſung, 
und wie die Katze vom heißen Frei, ſchleicht Herr Porzellan? 
Affe mit feinen Conſorten aus der ſpottenden Menge. 

2) An einem andern Tage begiebt es ſich, daß er in einem 
nahe gelegenen Dorfe, das von den Stadtbewohnern häufig be? 
ſucht wird, einen jungen ſchneeweißen Schafpudel mit elegantem 
Halsbande vor einem Gaſthauſe erblickt. Sogleich erwacht der 
Gedanke in ihm, ſich zum Eigenthümer dieſes ſtattlichen Pudels 
zu machen. Er lockt ihn mit Liebkoſüngen an ſich, erareift ihn, 
mie nichte dir nichts, und ſchleppt ihn mit ſich fort. Als er nach⸗ 
her, in der Abſicht, zur Stadt zurückzukehren, einen bereite mit 
mehreren Perſonen deſetzten Miethswagen befteigt, wobei der 
Pudel zappelt und winſelt — eilt, durch dieſes Geräuſch herbel⸗ 
gelockt, athemlos und erſchöpft, ein Herr im grünen Rock het? 
dei, der ebenfalls und zwar mit einer gewiſſen Haſt den Wagen 
beſteigt. Es würde vielleicht einen ergötzlichen Trödel abgege den 
haben, hätte disfer Herr, welcher der rechtmäßige Herr des Pu? 
dels war, feine Aufwallung eine Zeitlang unterdrücken können. 
Er vermag dies ader nicht, ſondern er platzt, während der Wa⸗ 
gen ſich zur Adfahrt in Bewegung ſetzt, mit Sturmesgewalt her? 
vor: »Herr! ohne alle Gaskonade, wo haben Sie den Pudel 
her?« Jemen erwiedert, den höchſt unruhigen Pudel feſter hole 
tend, und ihm die bellende Schnauze und das blanke Halsdan 
mit dem Schnupftuch verdeckend: »Darnach haben Sie nichts 
zu fragen le — Auch dann nicht, Unverſchaͤmter, entgegnete der 
Herr mit halbverbiffenee Wuth — wenn ich Ihnen Angeſichts 
dieſer ganzen ehrenwerthen Geſellſchaft den Schlüſſel zum 
Schloſſe des Halsdandes zeige und das Wappen auf meinem 
Siegelringe mit dem des Halsbandes vergleiche? — Schauen 
Sie her, hier iſt beides! — 

Unſer mehrgenannter Schniepel wird bald roth, bald blaß, 
und es vergrößert nur noch feine Verlegenheit, als er einige un⸗ 
gereimte Entſchuldigungen hervorzuſtottern ſich bemüht, worü⸗ 
ber die ſämmtlichen Fahrgäſte in ein Gelächter ausbrechen. Un⸗ 
ter einer derben uud eindringlichen Straflektion, die jedem no 
nicht ganz verdorbenen Gemüth die tiefjte Beſchämung eingeflößt 
haben würde, erfolgt hierauf die Uebergabe des Hundes an deſ⸗ 
ſen Beſitzer. Der Pudelgreifer muß nun von aller Seiten her 
die em findlichſten Sticheleien aushalten, fo daß er herzlich froh 
iſt, als er am Ziele die heiße Folterbank mit der Eil eines Land⸗ 
flüchtigen verlaſſen kann. 


3) Man hätte glauben ſollen, Herr Porzellanaffe werde in 
Folge dieſes Anlaufs ſich durch eine beſſere Aufführung vor fer 
neren Anläufen bewahren. Wie wenig er indeß dazu geneigt 
war, beweiſt ein dritter Zug. Seit längerer Zeit hatte er eine 
junge Dame von graziöſem Wuchſe und einnehmender Schöm 
heit demerkt. Seine Lüſternheit, mit welcher er ſich an jede 
Schürze hängt, gebietet ihm hier um fo ſtürmiſcher, die Damf 
überall, wo es ſich nur thun läßt, mit der gogeſchmackteſten 34 
dringlichkert zu verfolgen. Dieſe, die allen Reſpekt gegen den ihr 
durch Nachforſchung bekannt gewordenen Patron hegt, weicht, 
ihm aus, will nichts mit ihm zu thun haben und ſtraft ihn wit 
verdienter Geringſchätzung. Auf dſeſe Weiſe verſchmäht, entwirft 
er in ſeinem leeren Gehirn irgend ein wüſtes Hohn⸗Geſpinnſt 
gegen die nach feinet Meinung fo grauſame Schöne. Genug, er 
geht zu einem angeſehenen Kleidermacher, von dem er weiß, daß 
et für die Dame arbeitet. Mit dem Anſcheine von Wichtigkelt 
ſagt er zu diefem: »Mein Herr, Sie find dem Fräulein N. N. 
bediente — (indem er fie nannte,) »Ja wohlle ecwiedert der 
Kleiderwacher — »dürfte ich um die nähere Beranlaſſung * 
Beſuchs bitten ? Nun ſehen Sie mal, entgegnete unſer Wi 
in der Taſch⸗ mit Gelde klimpernd — ich bin ein nicht unbe⸗ 
mittelter Gatcon Und güf dem Pankte mich zu verhelral ei; 
jene Dame hat mich durch ihre Schönheit gefeffelt, id) bin ſter hi 
lich in 1 85 Ooch bei den jegigen fublimen Ei en, we 
oft die bettüdenſte Tälufchuhig vorwaltet, bin ich wirklich im IE 
rechten Zweifel, ob die reizende Geſtalt dieſer Dame in bei ie 
tur oder der Kunſt beruht — kurz ich wollte Die aher, * 
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Hetr, ob Sie bei den Kleidern des Fräuleins ſich vielleicht der Aus; 
wattirung bedienen, wonach ich mich jedenfalls zu richten hätte. 

Der Kleidermacher glaubt üder das Unwürdige der ihm ge⸗ 
machten Zumuthung aus den Wolken zu fallen. Doch raſch 
ſammelte er ſich. Erlauben Sie, entgegnete er freundlich, daß 
ich ſogleich ein Beweisſtück herbeihole, womit ich Ihren 
Wünſchen entgegen zu kommen hoffe. Mit dieſen Worten vers 
ſchwindet er, kehrt aber aber bald mit einigen Gefellen zurück, 


die unſeren Patton ergreifen und ihn die ungeebnete, mit vielen 


binderlichen Zollhäus chen verſehene Treppen-Chauffre hinadglei⸗ 

ten und zwar, wie ſich wohl vermuthen läßt, mit einer, für ſeine 
ippen wenig ſchmeichelhaften Zudringlichkeit. 

Man kann ſich denken, daß nunmehr jeder Geſittete den 

Porzellaffen flieht, wie einen aftikaniſchen Mandrill. 


Gefundener Brief. 


Herzliebſte Lieſe! 

Wie ſteht es denn alleweile mit uns? Entſchließe Dir, 
ſüßes Herz, Runkeltiebden⸗Zuckerſiße Seele, antworte mich uf 
mein zärtliches Veriangen, ſag Ja, mein trautes Küchen⸗Maus⸗ 
chen, gied mich mein Glick ſchriftlich: dann will ich uf die Stelle 
das Maaß nehmen zu unfıre Liede und wir wollen vocläuftig 
unſere Veraindung zuſchneiden. Du kannſt es mich heilig ge⸗ 
loben, daß ich Dir aufs heftigste liebe; ja Lieſe, meine Liebe is 
ganz aus een Stick geſchmiten, ohne Nath, und wenn Du mir 
baurathen duhſt, fo wieſt Du ſehn daß ich meine Kunſt gelernt 

abe, un keen Fuſcher bin. — Meine Liede ſoll ſind, wie en 

rautkleed, dauerhaft geneht, nich mit ne Heftnadel oder ibber⸗ 
wentlich, fondern mil Hinterſtichen un ibberfchlagen, mit ne 
Karpaalh, daß dieſe Nach niemals ufgeht bis zum Sterbekleede; 
unſete Ehe foll glicklich find, een ſchenes Band, im Jonern feſt, 
m Acußern glatt, wie gebiegelt un ſauber ſtaffirt. Deine Liebe 
dor mit war aber dis alle weile man ſo geheftet, ſo oberflächlich, 
o zu ſagen nur mit cener Steofnath, die zwarſcht nicht ibel 
ausſiht, aber dald aus⸗inander geht, wenn man een bischen 
daran gezuppt wird. — Das is aber nich genug, und wenn es 
dabet bleiben tollte, meine herzliebſte Lieſe, fo wollte ich lieder 
mein Herz in Fetzen ſchneiden, daß man einen kartirten Fuß⸗ 


“ teppich daraus machen könnte. Alſo beſtimme Dir, liebe Lieſe, 


ge Ja, oder Nein; ſchreivbſt Du mich Ja, fo werde ich der 
allerglücklichſte & leiderfabtikant find, vom Süd⸗Pohlen bis zum 
td: Pohlen, der allerſeelichſte Werkmeeſter in Eiropa, ach, 
was ſage ich in Eiropa, nein in der ganzen Provinz Sachſen. 
reibſt Du mich aber Nein, ſo werde ich unſern Bund wid⸗ 
der uftrennen, freilich unter Millionen Thränen, aber es is doch 
eſſer als das ewige herumzoddeln. Denn, allerſchönſte Lieſe, 
Du biſt fur wtbat hir ſch, fo nietlich un aptitlich, fo drollig und 
mollig, fo feiſch un geſund, fo quablich un rund, und da ich 
gr nich von Stroh bin, un Dir herzlich un ſchmerzlich mit 
ehnen und Stehnen lieben duhe, fo wird unfre Ehe ein Mei⸗ 
A find, und wir werden zuſammen eene vorziechliche Nath 
en. 5 
Un bift Du erſcht meine wirkliche Herztiebſte, fo will ich 
Dir ſogleich das Maaß nehmen zu en Brautkleed, das ich vor 
ir machen dudn were, een Kleed von ganz ſchweres Seiden⸗ 


uch, vorn tief ausgeſchnitten un gepauſcht, ganz modernement 


mit weiten Aermeln, die iwer den Ellendogen ſitzen un mit kene 

uppſchleife; auch ſchenke ich Dir enen Tillſchleiet, un en Re⸗ 
garthenwah um die Stirn, eenen Roſahut un eene goldene 
blinde Damen: Uhr nebſt ächter geſottener Goldkelte! ich adetſcht 
werde mir eenen Schnauzdart wachſen laſſen, das mir recht 
ſorſch ausſehn dhun, un dann fahren wir in eene Kutſche nach 
Poland und banzen dort, daß alle Wände wackeln, ach! da 
deren fe Ogen machen. 

Alſo zaudre nich länger, fböne Lieſe, Dein un mein Glick 
ui machen, denke an Solland, an das ſchöne Brautkleed un an 
a ch, der noch vorgeſtern eine Naht uftrennen mußte, weil ich 

ur an Dich dachte, un Natel, Seide un Zeich dariber vrrgeſſen 

ate; an mir denke, der ich immer un ewig verbleiben duhe 

Dein dreimal durch un durchgenehter treuer Liebhaber 
Holofernes Blaubart. 


— 


Nachruf an A. W. I 
(Eingeſandt.) 


So ruhe wohl! — wie dort ſie Dir geſungen — 
Kamſt auch ſchon fruͤh ans allerletzte Ziel! — 

Mit ſeiner Luſt, mit ſeinen Bitterungen, 
Empfandſt auch Du des Lebens Wechſelſpiel! 


Wir denken Dein! — wie in vergang'nen Zeiten, 
Stets jugendfriſch, Dein heit'rer Genius, 

So oft, ſo gern, uns Frohſinn half bereiten, 
Wir denken Dein — mit dieſem Scheidegruß: 


Freund, ruhe wohl! — vergiß, wie auch hienieden, 
Der Blick der Welt, erfunden Dich, erkannt; 
O, ſei getroſt! — es lohnt mit ſeel'gem Frieden, 
Der Herr auch Dich — im beſſer'n en 
VII. 


Lokales. 


(Eingeſandt) 


(Droſchken.) So löblich und wohlthätig die Droſchken⸗ 
Einrichtung iſt, ſo eniſpricht dieſelbe doch noch nicht allen Anz 
ſprüchen des Publikums. Eine hohe Polizei: Behörde wird es 
gewiß gern bewilligen, noch mehrere Plätze erlauben mit Droſch⸗ 
ken zu befegen, als den Ring allein. Dort ſtehen dieſelben in 
Maſſen, daß bei Jahrmatktszeiten, und befonders im Winter, 
ſogar die Paſſage geſperrt wird, während am Sandthor, Neu⸗ 
markt, an der Univerſität, an den Caſernen, und mehreren ſchick⸗ 
lichern Plätzen am Scweidnitzer Thor nie deren zu haben ſindz 
ſelten daß am Nikolaithore einige vorhanden find. Will man 
nun aus den genannten Gegenden in eine andere fahren, ſo 
muß man erſt auf den Ring ſchicken und Vorfahrgeld bezahlen, 
oder geht man erſt vom Neumarkt auf den Ring, um in's 
Theater fabten zu wollen, fo hat man den größten Theil des 
Weges ſchon zu Fuße machen müſſen. 

Es wäre daher nicht nur für die Bequemlichkeit des Publikums 
mehr geſorgt, ſondern auch für die Droſchken Beſitzer ein grö⸗ 
ßerer Vortheil erwachſen, wenn mehr Gelegenheit geboten 
würde, dieſelben zu benutzen“). - 


(Kirchliches.) Es hat im gewöhnlichen Leben jedes Ger 
werbe, jede Geſellſchaft, ſo wie jede Familie etwas Eigenthüm⸗ 
liches, ſo haben es auch die Kirchen, oder vielmehr die Beſuchen⸗ 
den nehmen ſich etwas Eigenthümliches heraus; ſo iſt in keiner 
Kirche Breslaus fo viel Störung, als in der Eliſabeth⸗ Kirche. 
Dieſelbe wird zwar unter der Predigt zugeſchloſſen und ein 
Wächter davor geſtellt, um das Laufen zu vermeiden, aber kaum 
hat der Geiſtliche das letzte Wort ſeiner Rede ausgeſprochen, ſo 
werden ſämmtliche Thüten aufgemacht, und es entſteht förmlich 
ein allgemeiner Aufſtand, und von den Gebeten und Ableſungen 
verſteht man kein Wort. Dies iſt in allen andern Kirchen nicht 
der Fall; dort dleidt Jedes ruhig auf feinem Platz, dis der 
Segen vorbei iſt und gefungen wird. Es ift früher Sitte und 
Brauch geweſen, daß erft nach geleſenen Berichten und Abfos 
lution die Kirchthüren aufgemacht wurden, wie es noch überall 
geſchieht, aber dei St. Eliſabeth, wie oben erwähnt, wird gleich 
nach Amen aufgemacht. Es ergeht daher die freundliche Bitte 
an die Beſucher der Eliſabeth Kirche, ſich eben ſo verhalten zu 
wollen, wie die Beſucher anderer Kirchen“). 


. Für die ſchauluſtigen Breslauer eröffnet ſich wieder ein 
neues Feld. In dem Haufe Nro. 39 Albrechts- und Altbüſſer⸗ 
Snaßen⸗Ecke zeigt Hr. Schneppenburger aus Berlin 
eine plaſtiſche Darſtellung von Berlin, aus Lindenholz ge: 
ſchnitzt. Außer dieſem höchſt intereſſanten Gegenſtande iſt noch 
aufgeſtellt: 1) die Berlin⸗Potsdamet und Anhaltiſch 
Eiſenbahn, 2) Ein Spaziergang auf den Weihnachts⸗ 


) Der Fehler liegt nicht an der loͤbl. Polizeibehörde, die mehrere 
Plätze zur Aufftellung beſtimmt hat, ſondern an den Paten ſelbſt. 


„) Wir haben dieſen Uebelſtand ſchon einige Male gerügt, leider 
aber ohne Erfolg. Traurig genug, daß es Leute W die 
Kirche wie ein Schankhaus betrachten, aus dem ſie lärmend abdiehn, 
ſobald fie — gefättige find, G. R. 
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markt in Berlin. 3) Eine große Parade in Berlin. 
4) Der Luſtgarten in Berlin. 5) Panorama von Nea⸗ 
pels Umgegend. 6) Panorama von Petersburg. 7) 
Die Inſel Otaheiti. 8) Das Luſtlager zu Kaliſch. — 
Da das Entree nur I Sgr., für Kinder unter 12 Jahren die 
Hälfte beträgt, ſo dürfte bei bevorſtehendem Weihnachtsmarkt 
ſich dieſe Anſtalt wohl eines zahlreichen Beſuches erfreuen. 


Welt: Begebenheiten. 


„„Ein Gascogne übergab dem Rath der Fuͤnfhundert ein Geſuch, 
und ſchrieb darauf: „Memoire an den Rath der 500000.“ Als ihm 
Einer bemerkte, daß er 3 Nullen zu viel geſetzt habe, lachte er, und 
ſagte: Zum Teufel, immer noch nicht ſo viel, als wirklich darin ſind. 


(Ein glücklicher Jäger.) Ein Gutsbeſitzer von Caen, welcher 
vor einigen Tagen an der Mündung des Orne Fluſſes in dem Kanal 
jagte, gewahrte in der Luft ein Paar ſchoͤne Tauben, und ſchoß eine 
in den Fluß hinab. Die andere, welche nicht getödtet war, ſtuͤrzte der 
getroffenen nach, umkreiſ'te ſie mehrere Male, und ließ ſich, als der 


Jager letztere aus dem Waſſer gezogen hatte, auf feine Schulter nie⸗ 
der. Zu ſeinem großen Erſtaunen nahm nun der Waidmann wahr, 
daß die Tauben Ringe um den Hals trugen, auf denen ſich zwei Ju⸗ 
welen- Verzierungen und in großen Buchſtaben die Ziffern: ALE 
VIC und ALB 1840, nebſt einem von zwei Pfeilen durchbohrten Her⸗ 
zen befanden. Man vermuthet, daß dieſe Buchſtaben Alexandrina, 
Victoria und Albert bedeuten, und daß die beiden Tauben der Koͤni⸗ 
gin von England gehoͤrten; der Werth der Ringe, fir welche ein Zur 
117 von Caen 12000 Fre, geboten haben ſoll, ſcheint dies zu ber 
tigen. 


„Ein neues, von dem franz. Arzte Negrier gegen die furchtbare 
Skrophelkrankheit entdecktes Mittel ſind die Blätter: des wohlbekann⸗ 
ten Wallnußbaumes (juglaus regia L.) Negrier hat damit von 40 
Menſchen 31 geheilt, und Profeſſor Naffe daſſeſbe in der Bonner 
Klinik mit dem beſten Erfolge angewendet. 


„. Ein Pariſer Blatt kündigt Campes nützliches unterhaltungs⸗ 
buch für die liebe Jugend in folgenden Hieroglyphen an: Campe's 
nussli chez und lerei chez Lat erba Itungsbouk fur di lib e jugen- 
— In einem Dorfe bei Wien ſtehen auf einer Tafel hart an einer 
Weiſe die Worte: Niemand wird gebeten, uͤber dieſe Wieſe zu gehen. 
+ In Breslau lieſ't man im Saale des “ „Hunde werden gebeten 
nicht mitzubringen.“ 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 1. Dezemb.: 
d. Wachsbleicher E. Haͤrtel T. — Den 4.: 


Herrmann. — Den 5.: d. Schuhmachergeſ. 
Scaruppe mit L. Röniſch. 


Bei St. Bernhardin. Den 5. Dezb.; 
d. Maurer A. Keil mit Ch. Schüfler, 


Bei 11,000 Jungfrauen. 


Die von meinem ſeel. Manne ſeit neun 
Jahren gefuͤhrte Leinwandhandlung werde 
unter derſelben Firma weiter fortſetzen. 

Indem ich mir erlaube, dieſes anzuzeigen, 
verbinde ich zugleich die ergebenſte Bitte, 
das dem Verſtorbenen geſchenkte Vertrauen 


Den 5. auch mir guͤtigſt zu Theil werden zu laſſen, 


d. Raths- Calculator B. Schmidt T. — d. 
Leinwandhaͤndler E. Paul T. — d. Schnei⸗ 
dermſtr. F. Guͤnther S. — d. Schneidermſtr. 
W. Wagner T. — d. Schuhmachergeſ. F. 
Pietſch S. — d. Fabrikarbeiter G. Backſchuͤtz 
S. — 1 unehl. T. 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
30. Novemb.: d. Tagarbeiter zu Lehmgruben 
G. Blaſchke T. — d. Boͤttchergeſ. E. Prox 
T. — Den 2. Dezember: d. Fleiſchermeiſter 
90 Ernſt T. — Den 4.;: d. Lackiergeh. P. 

appel S. — d. Haushälter G. Sommer F. 
— 3 unehl. S. — 1 unehl. T. — Den 5.: 
d. Schuhmachermſtr. W. Wohnig T. — d. 
Kutſcher K. Anders S. 


Bei St. Bernhardin, Den 2. Dezb.: 
d. Pflanzgaͤrtner Liebich T. — d. Tagarbeiter 
Strauß S. — Den 4.: d. Tagarb. Klleſch 
S. — 1 unehl. S. 0 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 30. 
Novb.: d. Lieutenant a. D. A. v. Oſtheim S. 
Den 4. Dezember: d. Königl. O.⸗L.⸗Ger. 
Regiſtratur⸗Aſſiſtenten M. Materne T. — d. 
Backer A. Knobloch T. — d. Tagarbeiter in 
Roſenthal G. Thiel S. — d. Krämer A. 
Fritſche S. — d. Pflanzgärtner G. Thiel T. 
— tunehl. S. — T unehl. X. — Den 5.: 
d. Tagarbeiter G. Habe S. 


In der Hofkirche. Den 3. Dezemb.: 
d. Lehrer an der Realſchule Dr. Stein S. — 
Den 4.: d. Königl. Steuer⸗Inſpektor Scholtz 
S. — d. geweſ. Caffetier Hertel T. — d. Po⸗ 
ſamentier Solla S. — d. Prediger und Pro⸗ 
feſſor Suckow S. 


Getraut. 


ei St. Eliſabeth. Den 4. Dezbr.: 
d. a g mit Wirkfrau G. 


Maſchinendrü und Papier von Heinrich Richter, 


Dezember; d. Goldarbeiter in Kl. Fiſcherau 
W. Junckens mit Frau E. Muller geborne 
Springer. 


In der Hofkirche. Den 29. Novbr.: f 


d. Kretſchmer W. Bergel mit Igfr. E. M. 
Nagel. 


Theater ⸗Mepertoir. 


Donnerſtag, den 8. Dezember, neu einſtu⸗ 
dirt: „Beliſar.“ Heroiſche Oper in 4 Ak⸗ 
ten, Muſik von C. Donizetti. 


— 


Vermiſchte Anzeigen. 


Neue Mufſtellung 


dioramatiſcher Vorſtellungen mit kuͤnſtlich ma⸗ 
giſcher Beleuchtung von Carl Gropius 
in Berlin. 

Der Schauplatz befindet ſich in dem ehema⸗ 
ligen Lokal der Koͤnigl. Bank, Schmiede⸗ 
brücke Nr. 35, par terre, und iſt taͤg⸗ 
lich von 6 Uhr bis 8 Uhr Abends, und an 
Sonn- und Feiertagen von 5 Uhr bis 8 uhr 
Abends geöffnet. Das Weitere beſagen die 
Anſchlagezettel. 

Zu meinen neuen Vorſtellungen, welche 
heute zum erſten Male ſtatt finden, lade ich 
einen hohen Adel und geehrtes Publikum ganz 
ergebenſt ein. Carl G. Tröſter. 
Das Lokal wird ſtets geheitzt. 


— 


und wird es gewiß mein Beſtreben ſein, 
daſſelbe durch die ſtrengſte Reellität ferner 34 
erhalten. 

Breslau, den 2. Dezember 1842. 


Firma: Carl Fuchs. 
Mugufte Fuchs, geb. Hamann. 
am Eingange der Leinwandreißer. 


Großer Ausverkauf! 


Wollene, ſeidene und halbſeidene Weſten 
werden zu den Preiſen vou 15, 20 Sgr. ® 
1 Rtblr. verkauft. Seidene Taſchentuͤcher 
von 15 Sgr. bis 1 Rihlr. Schwarzſeidene 
Herrenhalstuͤcher, fo wie andere ſeidene Tuͤcher 
von 20 Sgr. bis 1 Rthlr. 10 Sgr. und n 
mehr in dieſes Fach einſchlagende Artikel em“ 
pfiehlt zur geneigten Abnahme: 


S. Ningo, 


In der neu etablirten 
Stein» Kohlen-Niederlage, 
im Thurmbofe, vor dem Nikolai Thor, ſind 
ſtets gute Steinkohlen zu billigen Preiſen 
haben. 
ä 


Eine freundliche lichte Stu ben kammer 
ift ſogleich zu vermiethen und bald zu beziehen 
Näheres Büttnerſtraße Nr. 23, z 
Stiegen hoch, vornheraus. 


— 


Kunſt⸗ Anzeige. 


Die farbig plaſtiſche Aufſtellung von Berlin, im Verein mit der Bertins Potsdamer, 
enbahn und das Luſtlager bei Kaliſch, nebſt zahlreichen Panoramen, ſind taͤglich in den St 39 


N von Morgens 10 bis Nachmittags 2 Uhr, und von 4 big Abends 9 uhr im Haufe N n 

Albrechts⸗ und Altbuͤſſerſtraße Ech d igl, Bank gegenüber, ben. Um gütige 

Beſuch bittet . Rrofen e Fanigl, Bank gegenüber, zu ſehen 
Sehneggenburger. 


Albrechtsſtraße Nr. 11. 


